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Sprache i m Deutschunterricht -
kein Spiel ohne Grenzen 
Einführung in das Themenheft 
,Die deutsche Sprache ist vom fachlichen Grundver­
stlindnis her Medium, Gegenstand und Unterrichtsprin­
zip zugleich." So steht es einleitend unter der Über­
schrift ,Der Beitrag des Faches Deutsch zur Bildung" 
in den Bildungsstandards jür das Fach Deutsch (6). 
Mit dieser Aussage wird ein Punkt angesprochen, den 
es auch im Folgenden zu berücksichtigen gilt: Im Fach 
Deutsch ist die Sprache sowohl Medium als auch Re­
flexionsgegenstand. Mit Blick auf das Thema des vor­
liegenden Heftes, in dem es um Spielraume in Or­
thographie und Grammatik - und damit auch um die 
Grenzen dieser Raume- geht, heiBt dies: Es gibt Gren­
zen, die den Sprachgebrauch im Unterricht (Sprache 
als Medium) betreffen und in der Reflexion über Spra­
che thematisiert werden sollten (Sprache als Gegen­
stand). Zunlichst zum ersten Aspekt, zu den Grenzen 
des Sprachgebrauchs im Unterricht: Auch wenn der 
Deutschunterricht ein Schulfach ist, in dem die perma­
nente Forderung sprachlicher Flihigkeiten im Zentrum 
stehen sollte, gibt es einen Spielraum, der den münd­
lichen Sprachgebrauch betrifft. Mit anderen Worten: 
Es muss nicht immer alles in perfektem Deutsch vor­
getragen sein. Gerade in einem lebhaften Unterrichts­
gesprach wird man von den Schülern nicht verlangen 
wollen, dass ilne Beitrage immer in vollstandigen S at-
2 
zen erfolgen, das s die Wortwahl immer absolut treffend 
ist und dass Grammatikfehler sofort richtig gestellt 
werden. Doch dieser Spielraum, der im Fach Deutsch, 
wie in allen anderen Schulfiichern auch, der spontanen 
Mündlichkeit geschuldet ist, hat seine Grenzen- und 
zwar sowohl für den Schüler als auch flir den Lehrer: 
So sollten Schülerantworten im jugendsprachlichem 
Duktus nicht akzeptiert werden, andererseits sollte man 
auch als Lehrer im Unterrichtsgesprach auf die eigene 
Ausdrucksweise achten und in diesem Sinne eine Vor­
bildfunktion wahrnehmen. 
Das eben Gesagte gilt natürlich auch für den schrift­
lichen Sprachgebrauch - und dabei sind die Gren­
zen weitaus enger als in der gesprochenen Sprache 
zu ziehen, da es sich im Geschriebenen nicht um eine 
spontan-dialogische Interaktion handelt, in der Fehler 
eh er entschuldbar sin d. E in Tafelanschrieb mit Recht­
schreibfehlern darf nicht stehen bleiben, Eintrlige im 
Deutschheft dürfen keine Grammatikfehler enthal­
ten, die PowerPoint-Priisentation zum Schülervortrag 
muss sprachlich korrekt sein. Dass diese Anforderun­
gen auch für solche Texte gelten, die die Schüler als 
Hausaufgabe oder in einer Klausur anfertigen, liegt auf 
der Hand. Die schriftlichen Arbeiten im Deutschun­
terricht dürfen si eh zwar innerhalb eines sprachlichen 
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(hier: orthographischen und grammatischen) Spiel­
raums bewegen; sie dürfen diesen Raum aber nicht 
verlassen. Doch wie Hi.sst sich dieser Raum abstecken, 
was ist in einer Deutscharbeit zuliissig und was nicht? 
Besonders schwer wird diese Frage mit Blick auf stilis­
tische Aspekte zu beantworten sein, doch auch was die 
Orthographie und Grammatik betrifft, ist die Antwort 
keineswegs evident. Ist es zu akzeptieren, wenn in ein 
und demselben Schülertext ein Wort in verschiedenen 
Varianten geschrieben wird, auch wenn jede Schreibva­
riante für sich genommen zulãssig ist (z. B. Portemon­
naie l Portmonee)? Kennt man als Lehrer überhaupt die 
nach der Rechtschreibreform zulãssigen Schreibwei­
sen; weiB man bei der Korrektur eines Schülertextes 
z. B. auf Anhieb, ob die Schreibung Sketsch nunkor­
rekt ist oder in den Sãtzen Thomas dachte nicht daran, 
zu gehen; Das Feuer brannte endlich, und sie mach­
ten es sich gemütlich oder Wir fahren morgen, ausge­
nommen, wenn es regnet tatslichlich ein Komma ste­
hen darf? In manchen Fãllen wird man moglicherweise 
gar nicht vermuten, dass es sich um eine nunmehr rich­
tige Schreibweise handelt (z. B. die GroBschreibung 
in der Wortgruppe morgen Früh ), in anderen Hil­
len wird man - im Gegenteil - eine Schreibweise als 
korrekt ansehen, die nach der Neuregelung der deut­
schen Rechtschreibung nicht mehr zulassig ist (z. B. 
die Kleinschreibung in der Wortgruppe und iihnliches). 
Solche Fragen nach der Zulãssigkeit einer bestimmten 
Form künnen auch auftreten, wenn es um die Korrek­
tur grammatischer Phãnomene geht, und auch hier sind 
die Grenzen des Zullissigen nicht ohne weiteres ( oder: 
ohne Weiteres?) evident. Liegt z. B. in dem Satz Sie ist 
in de r Sache eingeweiht ein Rektionsfehler vor, muss 
man die Verwendung des Dativs (in der Sache) hier 
als Fehler anstreichen? Ist die FormulierungAis Assis­
tenten gelang ihm eine sensationelle Entdeckung kor­
rekt, sollte es nicht vielmehr hei.Ben Als Assistent .. . ? 
Müssen jemand oder niemand im Akkusativ und Da­
tiv mit dem Kasusftexiv -en stehen, oder künnen die­
se Pronomen auch endungslos realisiert werden (z. B. 
Ich kennejemand, der . . . )? Zwar gibt es auch in der 
Gramnfàtik des geschriebenen Standarddeutsch( -en) 
e in en Spielraum, un d dieser ist z. B. im Grammatik­
Duden (2009), aus dem alle hier genannten Beispiele 
stammen, dokumentiert, doch kann man im Einzelfall 
nicht sicher sein, wie tolerant die Grammatikschrei­
bung jeweils ist und o b man nicht einen Fehler begeht, 
wenn m an als Schüler di e e ine oder an dere Form v er-
wendet oder als Lehrer die eine oder andere Form als 
falsch anstreicht.1 
Allerdings gibt es einen gewichtigen Unterschied zwi­
schen Fehlern in der Orthographie und Fehlern in der 
Grammatik: In der Orthographie ist die Frage, was 
richtig, was falsch ist, nach der Konsultation eines 
Nachschlagewerkes (z. B. des Rechtschreib-Dudens) 
meist schnell zu beantworten. In der Grammatik ist 
die Sachlage komplexer, denn eine amtliche Regelung, 
die allen grammatischen Nachschlagewerken (wie z. B. 
der Duden-Grammatik) zugrunde liegt und über die 
festgeschrieben würde, was richtig und was falsch ist, 
gibt es nicht. Das zeigt sich auch darin, dass sich in 
der Duden-Grammatik (2009) oft so vage Formulie­
rungen finden wie: ,wird überwiegend ftektiert" (990), 
,wird normalerweise auch ohne vorangehenden Arti­
ke! ftektiert" (966) oder ,in manchen Fãllen sind auch 
[ . . .  ] beide Kasus moglich" (609). Zudem ist es nicht 
unerheblich, welche Auftage man jeweils konsultiert. 
So kann ein grammatisches Phlinomen, das in der neu­
esten Duden-Auftage als standardsprachlich ausgewie­
sen wird, in früheren Auflagen noch nicht diesen Sta­
tus haben. Beispielsweise liest man in der aktuellen 
Version der Duden-Grammatik (2009, 967): ,Bei der 
Prliposition ab ist die Unterlassung der Kasusflexion 
anerkannt [ . . .  ]: ab [drei Monate] oder (mit Kasusfle­
xion) ab [drei Monaten]; aber nur: ab [den nãchsten 
drei Monaten]." In früheren Auflagen war das nicht der 
Fali, das Dativ-n im Plural musste nach der Prãposition 
ab, wie auch heute noch nach den Prlipositionen unter, 
über und bis zu, stehen - und zwar auch dann, wenn 
dem Substantiv kein Artikelwort vorausging. 
Hinzu kommt noch ein weiterer Aspekt, den es im Hin­
blick auf die Grammatik zu bedenken gilt: Wãhrend 
DU DEN 
' 
DI e· deu'tsche 
, ... Rechtschrelbu,ng 
1 ""''""- ""-�""'"'" ' 
.l ' ·:���;;�'.";::t':,'�·;;..,. 
'""',""""""'"��·-
;:,.��:':::';��;';;:r�;,;.. -
, .............. """""'"'"'� "''-ffi""'"""''ool• 
(l) Welche Zweifelsfãlle im Unterricht besonders hãufig auftreten und wie sich diese aus Lehrer- und Schiilersicht gestalten, habe ich an anderer 
Stelle gezeigt (vgl. das Kapitel Schiiler im Zweifel- Lehrer im Zweifel in Dürscheid 2011). Dort wird auch erwühnt, dass die Verwendung des ge­
nerischen Maskulinums Zweifel hervonufen kann. Wie der Leser schon bemerkt hat, habe ich rnich entschieden, es hier zu verwenden- und in den 
folgenden Beitrügen stehen zu lassen, wenn die Verfasser dies wünschten. Das gilt im Übrigen auch für Schreibvarianten (wie z. B. orthographisch 
l orthografisch}. In Absprache rnit dem Verlag ha be ich hier keine Vereinheitlichung vorgenommen. 
Der Deutschunterricht 1/2012 3 
sich die Orthographie nur auf das Schreiben bezieht, 
muss man sich in der Grammatik immer bewusst rna­
chen, dass das, was im Gesprochenen akzeptiert wird 
(z. B. weil-Satze mit Verbzweitstellung, elliptische Sat­
ze), im Geschriebenen haufig nicht mehr akzeptabel 
ist. Mit anderen Worten: Es gibt hier verschiedeneAk­
zeptabilitatsgrade, nicht nur ein Richtig oder Falsch 
(vgl. Kiipcke 2011). Die (In-)Akzeptabilitat reicht von 
grammatischen Strukturen, die unter allen Bedingun­
gen ausgeschlossen sind (z. B. Ichfahren heute nach 
Hause), über Konstruktionen, die im Deutschen j e nach 
situativem Kontext und j e nach Textsorte akzeptabel 
sind (z. B. Unserem Nachbarn sein H aus wurde frisch 
gestrichen), bis hin zu solchen Strukturen, die gramma­
tisch immer korrekt sind (z. B. Er schlief lange). 2 Die­
sem Umstand wird nun in der Granunatikschreibung 
Rechnung getragen. So gibt es in der Duden-Gramma­
tik (2009) ein Kapitel zur gesprochenen Sprache, in 
dem Dativ-Possessiv-Konstruktionen vom obigen TY­
pus (vgl. auch: de r Doris ihrem Mann seine Partei) wie 
auch andere syntaktische Konstruktionen (z. B. Wun­
dert mich nicht, Noch Fragen?, Keine Luft mehr ge­
kriegt) unter der Überschrift ,Besonderheiten gespro­
chener Sprache" (vgl. 1189-1217) behandelt und die 
hier genannten Beispiele diskutiert werden. 
Darnit komme ich zum zweiten Aspekt von Sprache 
im Deutschunterricht, zur Sprache als Reflexionsge­
genstand. Denn dass es in der Sprache - um bei der 
Raummetapher zu bleiben-Spielraume gibt und dass 
di e Grenzen des Akzeptablen im Geschriebenen z. B. 
anders als im Gesprochenen verlaufen, erfahren die 
Schüler nicht nur im Unterrichtsgeschehen, es wird 
ihnen auch auf der Meta-Ebene bewusst gemacht. So 
kann die Besprechung grammatischer Phanomene, wie 
sie z. B. im Duden-Kapitel zur gesprochenen Sprache 
aufgelistet sind, das Bewusstsein dafür scharfen, dass 
ein inforrneller Sprachgebrauch unter bestimmten Be­
dingungen angemessen ist-aber unter anderen Bedin­
gungen nicht. In diesem Zusanunenhang Hisst sich im 
Unterricht auch ein Kontrapunkt zu den Sprachglos­
sen von Bastian Sick setzen, die zwar ftott geschrieben 
sind, aber den falschen Eindruck erwecken, es gebe 
nur eine Varietãt im Deutschen, die geschriebene Stan­
dardsprache. Auch kann man, in Anlehnung an aktuel­
le Arbeiten aus der Linguistik (z. B. Schneider 2011), 
mit den Schülern die Frage diskutieren, o b man nicht 
gar von zwei Grammatiken für das Deutsche ausgehen 
solle, einer Grammatik für die gesprochene Sprache 
und einer Grammatik für die geschriebene Sprache. 
Weiter kann man thematisieren, das s der- mündliche 
oder schriftliche-Sprachgebrauch j e nach situativem 
Kontext unterschiedlich ist. Dies wird den Schülern 
auch unmittelbar einsichtig sein; die Frage ist aller­
dings, wie sie lernen, dieses Wissen in ihrem eigenen 
sprachlichen Handeln angemessen umzusetzen. 
Witft man einen B�ick auf die curricularen Vorgaben in 
der Sekundarstufe I, dann gewinnt man den Eindruck, 
dass dieses, bereits aus der antiken Rhetorik bekannte 
Ideal der Angemessenheit im heutigen Deutschunter­
richt einen wichtigen Stellenwert einnimmt. So wird 
in den Bildungsstandards für das Fach Deutsch die 
folgende ,Leitidee" im Kompetenzbereich ,Sprechen 
und Zuhiiren" genannt: ,Die Schülerinnen und Schü­
ler bewãltigen kommunikative Situationen in persün­
!ichen, beruflichen und iiffentlichen Zusammenhan­
gen situationsangemessen und adressatengerecht" (8). 
Ãlm!iches findet sich als ,Leitidee" im Kompetenz­
bereich ,Schreiben". Hier heiBt es u. a.: ,Die Schüle­
rinnen un d Schüler [ ... ] verfassen selbst adressaten­
gerecht Texte" (8). Auch weitere Forrnulierungen, die 
in den Erlãuterungen zu den vier Kompetenzbereichen 
i m Fach Deutsch stehen - z. B. ,Wirkungen d er Rede­
weise kennen, beachten und situations- sowie adres­
satengerecht anwenden" (10) oder ,Texte dem Zweck 
entsprechend un d adressatengerecht gestalten" ( 11) -
machen deutlich: Hier wird die Auffassung vertreten, 
das s N ormen nicht absolut gelten, sondern immer re­
lativ zum jeweiligen Kontext, Zweck, Adressaten, The­
ma usw. zur Anwendung kommen und damit immer 
auch funktional sind. Andererseits müssen die Schü­
ler im Deutschunterricht auch lernen, dass es nicht nur 
ein situationsangemessenes, sondem auch ein richtiges 
(= regelkonforrnes) und ein falsches (= nicht regelkon­
formes) Schreiben gibt. Dazu gibt es in den Bildungs­
standards eigens einen Abschnitt. Unter dem Spiegel­
punkt ,richtig schreiben" heiBt es z. B. ,Grundregeln 
der Rechtschreibung und Zeichensetzung sicher be­
herrschen" (11). Und auch was die Grammatik betrifft, 
wird eingefordert: ,Sie kiinnen grammatische Struktu­
ren korrekt aufbauen und bei Bedarf korrigieren" (9). 
Das hei.Bt nicht, so müchte man hier hinzufügen, dass 
diese Regeln in einem formell-standardsprachlichen 
Text immer eingehalten werden müssen. Müglich ist 
auch, gezielt gegen sie zu versto.Ben, um damit z. B. 
einen stilistischen Effekt zu erzielen (z. B. in der Wer­
bung). Wichtig aber ist: Die Schüler müssen die Or­
thographie und die Granunatik des Deutschen beherr­
schen, um sie überhaupt situationsgerecht und für ihre 
jeweiligen Zwecke einsetzen zu künnen. 
Es gibt also einen Raum, der den orthographischen 
und granunatischen Regeln des Deutschen entspricht 
und im Deutschunterricht gelehrt und gelernt werden 
(2) Hier geht es n ur um di e satzinterne Struktur. Damit wird n oe h nichts darüber ausgesagt, ob der Satz im jeweiligen AuBerungszusammenhang 
korrekt ist. 
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muss (= Raum1), und es gibt einen Raum, der auBer­
ha1b dieser Rege1n 1iegt (= Raum2). Wichtig ist für die 
Schüler, den erstgenannten Raum und seine Grenzen 
zu kennen, um sich sicher darin bewegen zu kõnnen. 
Dazu gehürt auch zu wissen, welche Varianten in die­
sem Raum zuHissig sind und wie man mit ihnen um­
gehen kann. So werden die Schüler die Zeichenset­
zungsregeln sicherer anwenden, wenn sie z. B. wissen, 
in welchen Hillen man ein Komma setzen kann, aber 
nicht muss, und wenn sie z. B. gelernt haben, unter 
welchen Bedingungen das Weg!assen eines Kasusf!e­
xivs zuliissig- und vielleicht sogar ratsam- ist (vgl. 
das Gespriich zwischen Arzt und Patient_). Wichtig 
ist für sie aber auch zu wissen, in welchen Kontexten 
man diesen Raum1 verlassen darf- oder sogar verlas­
sen muss, wenn man sich situationsangemessen aus­
drücken will (= Raum2). So mag es kommunikativ be­
fremdend sein, wenn man im Gesprochenen auf die 
Frage ,Wann treffen wir uns heute Abend mit Paul und 
Maria?" mit dem Satz antwortet: ,U m acht Uhr tref­
fen wir uns heute Abend mit Pau1 und Matia." Unauf­
fallig in dieser Konununikationssituation wãre es, eine 
elliptische Antwort zu geben. Tut man das nicht, ant­
wortet rnail rnit dern eben angegebenen Satz, dann ist 
die Antwort stilistisch markiert-und der andere fragt 
sich miiglicherweise, welche Funktion diese ÀuBerung 
haben rnag. Ebenso kann es seltsam anrnuten, wenn 
man in einem Chat-Dia1og immer in vollstiindigen Siit­
zen schreibt und- zugespitzt gesagt- keinen einzigen 
Tippfeh1er produziert oder nicht ge1egentlich ein Smi-
1ey setzt. Ein sorgfiiltiges Korrigieren der Schreibfehler 
wiire hier sogar dysfunktional, da dies zu einer verz6-
gerten Reaktion führen würde, was im Chat der Inter­
aktion abtriiglich ist. Auf diese und andere Phiinomene, 
die auBerhalb von Raurn1 liegen und ein Kennzeichen 
für das Schreiben in der Internet- und SMS-Kommu­
nikation sind, wird im Beitrag von Sarah Brommer ge­
nauer eingegangen; hier soll weiterhin der Blick auf 
Raurn1 gerichtet werden. 
L_ ______________________________ � a 
Eine Frage sei in diesem Zusammenhang noch gestellt. 
Wo lassen sich die Regeln, die in Raurn1 gelten, am 
besten nachsch1agen? Di e Antwort darauf ma g sim­
pel scheinen; ein Rechtschreibw6rterbuch oder eine 
Grammatik hat man j a immer schnell zur Hand. Doch 
ha be ich bereits darauf hingewiesen, das s Grammatik-
1ehrwerke keinen amtlich-verbind1ichen Charakter ha­
ben und in vie1en Fiillen weniger praskriptiv sind, a1s 
rnan es sich vielleicht wünschen würde. Grundsiitzlich 
ist hier darauf zu achten, dass rnan jeweils die aktuel-
1e Ausgabe benutzt. So kann es, wie schon erwãhnt, 
(3) In der neuesten Auffage von 2009 fehlt dieser Regeltext allerdings. 
durchaus sein, dass in einer neuen Auflage ein Phii­
nornen als standardsprachlich ausgewiesen wird, was 
es in einer früheren Auflage noch nicht war. W as die 
Rechtschreibung betrifft, 1iegen die Dinge anders; hier 
gibt es amtlich festgeschriebene Rege1n. Alle Recht­
schreibwiirterbücher, die derzeit auf dem Mark! er­
hiiltlich sind, basieren darauf; teilweise geben sie die­
se Rege1ung auch im Wortlaut wieder (so im Anbang 
des Duden-Rechtschreibwiirterbuchs von 2006, 24. 
Auflage, 1161-1216).3 Das Rege1werk se1bst wird, 
zusamrnen rnit einern amtlichen Würterverzeichnis, 
vom Rat für deutsche Rechtschreibung herausgegeben, 
der nunmehr die maBgebende Instanz in allen Fragen 
der deutschen Rechtschreibung ist.4 Wie ein Blick in 
den 113 Paragraphen umfassenden Text zeigt, werden 
sechs Regelbereiche unterschieden. Diese reichen von 
den Laut-Buchstaben-Zuordnungen (A) über die Ge­
trennt- und Zusarnmenschreibung (B), die Schreibung 
mit Bindestrich (C), die GroB- und K1einschreibung 
(D) und die Zeichensetzung (E) bis zur Worttrennung 
am Zei1enende (F). In allen sechs Rege1bereichen wer­
den auch Variantenschreibungen angeführt, a!so so1-
che Fiille, in denen der Schreiber innerha1b der Norm 
einen Spie1raum hat (z. B. Spagetti l Spaghetti, von­
seiten l von Seiten; binnen kurzem l binnen Kurzem; 
Frankfurt-Hauptbahnhof l Frankfurt Hauptbahnhof; 
Carlo's Taverne l Carlos Taverne; Mag-netl Ma-gnet). 
Will rnan sich über eine Wortschreibung infonnieren, 
die in einem der aktuellen Wiirterbücher nicht erfasst 
ist, so sollte man dieses Rege1werk konsu1tieren. Doch 
(4) Dem Ra t für deutsche Rechtschreibung gehOren derzeit 40 Mitglieder aus sechs Uindern an. Weitere Informationen finden sich unter d er Adres­
se http://www.rechtschreibrat.com/. 
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auch hier ist wichtig, jeweils die aktuelle Version zu 
benutzen. So gibt es eine aktualisierte Fassung von 
2011, die auf der Internetseite des Rats für deutsche 
Rechtschreibung abrufbar ist und in der sich, wenn 
auch nur núnimale, Ànderungen gegenüber der Version 
von 2006 finden. Dabei handelt es sich, wie in einem 
Nachtrag vermerkt, ,im Wesentlichen um Streichun­
gen bzw. Neuzulassungen von Variantenschreibungen 
bei Fremdwortern" (4). 
Halten wir abschlieJlend fest: Sowohl im schriftli­
chen als auch im mündlichen Sprachgebrauch gibt 
es Grenzen, deren Einhaltung im Unterricht gelehrt, 
gelernt und eingefordert werden müssen bzw. über 
deren Existenz reflektiert werden muss. Dabei ist es 
keineswegs so, dass es für Schüler nur auBerhalb die­
ser Grenzen einen Spielraum gibt, auch innerhalb der 
Grenzen, wie sie durch Regeln konstituiert sind, sind 
Varianten vorgesehen. Grundsatzlich stellt sich für 
den Deutschunterricht die Frage, wie man mit die­
sen Grenzen umgeht. Diese Frage wird in den folgen­
den sieben Beitragen, getrennt nach Orthographie und 
Grammatik, in j e unterschiedlicher Weise thematisiert. 
Dabei wird es sowohl darum gehen, welche Grenzen 
Lehrer setzen (z. B. bei der Korrektur von Deutschar­
beiten), als auch darum, unter welchen Bedingungen 
Schüler diese Grenzen überschreiten künnen. O b aber 
aus Lehrer- oder aus Schtilerperspektive: Für beide 
gilt, dass das Wissen um Handlungsspielraume und 
ihre Grenzen eine wichtige Grundlage für einen re­
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